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106 Religioſen, welche nicht Urch beſondere Gelübde 5 ſtren⸗

gerem Faſten verpflichtet ſind, können von dieſem Indulte Gebrauch machen.
7  Q Breve räg das Datum des Juni 1911

Zeitläufe.
Von Dr Bonifaz Sentzer S. B., S/ Paul, Kärnten.

Belg ten (Schulreform und Wahlkampf) Portugal (Kirchenpolitiſches).
Der italieniſch-türkiſche Krieg und der Klerus. Siebenzehnter Mailänder

Katholikentag und fünfter N.-De Landeskatholikentag.
Seit ſiebenundzwanzig Jahren ſind die Katholiken Belgiens

m Beſitze der politiſchen Macht und der Regierung und ſeit ſieben—
undzwanzig Jahren haben ſie allen Anſtürmen der Liberalen etrotzt
und ſiegreich die Landesverwaltung n Händen behalten. Und das
Qan ſtand ſich nicht chlecht dabei Mit großem Geſchick ſind die
ſchwierigſten Probleme 3u Gunſten der geſamten Bevölkerung gelöſt
worden, Vie noch u unſeren Tagen die vielumſtrittene Kongofrage,
deren Beilegung auch von gegneriſcher Setite hauptſächlich den Be
mühungen und dem Geſchick des Miniſterpräſidenten Schollaert,
einem der ähigſten Männer de  8 heutigen Belgien, zugeſchrieben wird

Dem internationalen Freimaurertum und der glaubensfeind⸗
lichen belgiſchen Sozialdemokratie bva die katholiſche Landesregierung
längſt ein Dorn im Auge und mehr denn 1e gegen ſie im
Jahre 1911 Sturm gelaufen werden. Heute obt der Kampf, venn
auch im Augenblicke mehr unter der Oberfläche, auf der ganzen Linie
und S dem Leſer nicht unintereſſant ſein, die Entwicklung der
Dinge hier an ſich vorüberziehen 3U laſſen

Im März geſchah der erſte Vorſto Jufolge ſpärlicher Teil
nahme der katholiſchen Kammermitglieder ein gegneriſcher An

durchgegangen, wonach gegen den llen der Rechten und
die Tendenzen 6  — der Mehrzahl nach Qus hr gebildeten Miniſte—
riums eine Glückwunſchadreſſe an das italieniſche Parlament anläß⸗
lich des Jubiläums der „Italia unita“ geſandt wurde, eine Aufmerk⸗
ſamkeit, die dem Empfinden der geſamten katholiſchen Bevölkerung Hohn
prach „Das Ende der klerikalen Aera in Belgien“ glaubte mancher
ſchon gekommen. Noch Dar der Wunſch der Vater des Gedan—
kens. Die Schulgeſetzgebung ollte den vollen Triumph bringen.

Im gleichen Monat März egte Miniſterpräſident Schollaert
der Kammer eine dem Lande chon längſt verſprochene Schulreform
bor, die ob ihrer offenkundigen Vorteile für das geſamte Erziehungs—
weſen und 0b des darin Ausdruck gebrachten modernen Em
pfindens auf allgemeine Annahme wohl rechnen durfte. 7  Die Zu
kunft“, hatte Schollaert IN die ſeines Geſetzes geſchrieben,
„wird dem Volke gehören, deſſen Bildungs⸗ und Erziehungsweſen

beſten und vollkommenſten den Bedürfniſſen der Gegenwart
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gepaßt und QAm eheſten dem Geiſte der Raſſi entſprechend 4 Da
bei aber ſollte jedem Familienvater die Freiheit, die nach den Worten
desſelben Miniſterpräſidenten „dem belgiſchen Volke Im Blute iegt“,
gewahrt werden, jene Schule wählen, deren Erziehung ſeinem Glauben
und ſeinem Empfinden entſpreche. Schollaert erfand deshalb die ſo
genannten Schulſcheine Ons scolaires), deren jedes Familienhaupt
0 viele erhält, N CS ſchulpflichtige Kinder hat Als ein neutrales
Dokument gedacht, ſoll der Schulſchein dem Vater die größte Un
abhängigkeit In der Wahl zwiſchen religionsloſer und konfeſſioneller
Schule ſichern. Jede mit unlauteren Mitteln betriebene Propaganda
für eine der beiden Schulen aber beſtraft das Geſetz Bei ſolch weit
gehender Liberalität einer katholiſchen ehrhei chien die Annahme
nicht unberechtigt, CS werde das neue hulgeſetz den Beifall aller
Politiker finden, 0 mehr, als der Geſetzentwurf Im Prinzip den
Forderungen jedes mbdernen Staates gerecht wurde: Der allge
meinen Schulpflicht, die ſeither In Belgien unbekannt war, der nen
geltlichkeit der Volksſchule und der Gleichberechtigung C auf dem
Boden der Schulgeſetze ſtehenden Schulen.

N. doch lehnte enn 0 306 gebildeter liberal-ſozialiſtiſcher
X  lock d  2—  7 Geſetz vom Anfang an mit unerhörter Heftigkeit ab
Man wollte in ihm Enn Mittel erblicken, das nuLr zur Stärkung
des Klerikalismus und zur Machterhöhung der Tden erfunden
ſei, das den Beſuch der katholiſchen Schulen allzuſehr von der agi⸗
tatoriſchen Tätigkeit des Ortspfarrers abhängig mache und damit
die katholiſche Landesregierung fürs neuse auf Jahre hinaus feſt

—
lege Obergenoſſ Vanderv eld mobiliſierte die Anhänger EL
fatholikenfeindlichen Parteigruppen zum Kamp wider die Schul
reform, 5*  Am Kampf mit der Regierung bis aufs Meſſer Es
bvar vollendete Heuchelei, venn CT die Parole ausgab: „Die von
der Linken laſſen eine amtlich unterſtützte Schule 3u die Laien—
ſchule.“ D  amit erklärte Er ſich gegen die Möglichkeit, daß der Fa
miltenvater ſein Kind nach ſeinen Grundſätzen erziehen Im
Gegenſatze hiezu ſollten aber die Katholiken Vie n Frankreich ge⸗
zwungen ſein, mit ihrem Gelde jene Schulen 3 unterhalten, mn denen
der Umſturz jeder ſtaatlichen Ordnung und der Haß wider jede Art
Religion gepredigt wird Der Schulentwurf wurde dem Bürger als
einn verwegenes Attentat auf die ſeitherige Schule und als enn 9e
meiner Raubzug der Klöſter auf die öffentlichen Kaſſen Belgiens
dargeſtellt. Man prach von Millionen, die den Kloſter⸗ und Kon
gregationsſchulen jährlich Au Staatsmitteln zugewendet werden ſollten,
und appellierte damit an die niedrigſten Leidenſchaften des Volkes,
das 5 gewiß gerecht befunden hätte, daß jeder Schule die Qat⸗
liche Unterſtützung zuteil werde, die ſie nach Maßgabe der für ſie
Abgegebenen Schulſcheine 3u beheben berechtigt ware

Während der Oſterpauſe der Kammer verſchärfte ſich die Span  —
nung zwiſchen Katholiken und Aiberalen mehr und mehr. Wiederholt
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kam 5 mn den beiden Häuſern des belgiſchen Parlamentes 3u hef
tigen Zuſammenſtößen. Täglich wurden Im ande Proteſtverſamm⸗
Uungen abgehalten, da die Kammer den Schulentwurf gerade jetzt
durchberaten Am bemerkbarſten die Rieſenverſammlung
der vereinigten Aberalen und Sozialiſten QAm 31 Cai im Zirkus
zu Brüſſel, die mit einer Straßendemonſtration endigte, deren
bezeichnendſte Rufe *leder mit den Klerikalen! Nieder nit
den Klöſtern Damit war noch ein Zweifel obgewalte haben
der iefſte Grund der ganzen Mache ausgeſprochen. Um dann ein⸗
zelne noch zweifelnde und zögernde Regierungsmitglieder der Gegen⸗
partei und vor allem den König elbſt gegen dieſe Vorlage einzu⸗
nehmen, wurden von in⸗ wie ausländiſchen liberalen Preßorganen „fol
genſchwere Volkserhebungen“ prophezeit, alls die Regierung das
Schulgeſetz nicht zurückziehe. Beſonders ſtark 309 König Albert mn
die Dehatte und wirklich 0 CS einige Zeit den Anſchein, als ob
E 7 einen öffentlichen Ufruhr fürchtend, vorzeitig die Kammer auf
löſen werde. Immer wieder, un öffentlichen Verſammlungen, n —90  e
meetings uſw wurde mit Emphaſe Iun die Welt hinauspoſaunt: 7  Der
inzige Zweck des neuen Schulentwurfes ſt, die Schule der Kirche
bedingungslos auszuliefern, Um die Klöſter mit dem Unterricht 3u
betrauen und ſie dafür Aus dem Staatsſchatz 3u bereichern.“

Es kam zur Miniſterkriſe. Am Juni gab Präſident Schollaer—
eine und des ganzen Miniſteriums Demiſſion. Darob großer .  —  67½
Im liberal⸗ſozialiſtiſchen Kartell; nan feierte die Demiſſion als Sieges⸗
tat de nd wirklich fiel das katholiſche Kabinett der ver
einigten gegneriſchen Agitation Opfer. Die Rolle, welche hiebe.
der atholiſche Staatsminiſter Woeſt und auch der König ſpielten
ar wenig rühmlich; der Augenblick, näher darauf einzugehen, iſt noch
nicht gekommen.

Für Kammer und Senat der Regierungswechſel, nocht
Vas immer .  für ein Kabinett folgen, von geringer Bedeutung
In jener haben die Katholiken eine Chrhei von echs In dieſer ein
Mehrheit von elf Stimmen. Trotzdem galt 0 manchem der Stur⸗
des Miniſteriums als „der Beginn des unaufhaltbaren Zuſammen—
bruches der klerikalen Herrſchaft Die judenliberale Preſſ jubelte
7  b Unun ern Koalitionskabinett kommen mag oder ein neutrales
Geſchäftskabinett, die erſte Folge des Rücktritts des Kabinetts iſt
daß das Schulgeſetz nicht zuſtande kommt Schon das allein —
für Belgien erfreulich. Die weitere Folge aber wird ſein, daß das
belgiſche Volk ein och abſchüttelt, Unter dem CS ſiebenundzwanzie
Jahre geſeufzt hat, daß eine errſcha zuſammenbricht, die den Kontakt
mit der Zeit und den Völkern immer mehr verliert Der KHlerikalismus hat
Unglück Iim Jahrhundert!“ Und die „Frankfurter Zeitung“ ſchrieb
un ihrer geſchmackvollen Art „Das war ein Feſttag für alle Freunde
des Lichtes und der geiſtigen Freiheit, welcher Nation ſie auch n⸗

gehören mögen. Das elgi Schulgeſetz iſt gefallen und alle, die
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der ganzen Menſchheit Befreiung Aus der Finſternis und Gebunden—
heit römiſcher Weltanſchauung und Erziehung wünſchen, haben Recht
ind Anlaß, An dem Triumphe teilzunehmen.“

Es DaLl ern kluger Schachzug des Königs, den die Libalen
mit ank quittieren mußten, daß ELr dem Miniſterium wohl das Ver—
trauen entzog und CS fallen ließ, trotzdem aber die Kammer nicht
Auflöſte, Um auf Grund von Neuwahlen ein neues Kabinett 3u bilden
Jetzt ware die katholiſche Mehrheit der Kammer gewi erhalten 9E·
hlieben und omit auch da Miniſterium ihr entnommen worden. II
aber einmal nach der nächſten Volkszählung die Zahl der Abgeord⸗
zeten erhöht (ein Abgeordneter auf Seelen), ſo rhofft man
dem liberal⸗ſozialiſtiſchen Block eine wenn auch chwache Majorität
Ind damit den Wiederbeginn der liheralen Aera; nur das fürchten
wir, und Ver möchte bei der heutigen Abhängigkeit der belgiſchen
iheralen von den roten Internationalen dieſe unbegründet
nennen, eS wird vielmehr eine ſozialdemokratiſche Aera ſein Poli⸗
tiſche Umwälzungen werden dann reilich den kirchlichen vorauseilen.

Nach Schollaerts Abgang übernahm der ſeitherige Eiſenbahn⸗
mimiſtter Baron de Brocqueville die Bildung des Kabinettes, das

ſeiner Zuſammenſetzung noch immer Ein Abbild der katholiſchen
Kammermehrheit iſt anch fähiger Kopf wird reilich mn ihm ver
mißt, aber andere nicht weniger bedeutende Männer ſind n ihre
Stelle getreten. In der Programmerklärung verſprach die neue Re⸗
Rerung, die Schulfrage „mit Ruhe und Ueberlegung prüfen 3ubollen“, ohne ſie indes, wie man Erwarte hatte, völlig zurückzuziehen.e Enttäuſchung der Gegner var groß Vandervelde, der ſozialiſtiſcheFührer, gab ihr Ausdruck, als Er Unter dem Beifall der geſamtennken  V  *  — die Erklärung abgab, die Allianz der Oppoſitionsparteien bleibe
heſtehen und ihr gemeinſamer Schlachtruf werde auch mn Ukunftſein: „Vom Ungeziefer der Pfaffen erlöſt das Vaterland!“ he
Im Aber werde leiben Kampf gegen die Schulvorlage, Kampfdas Kloſtergeſetz.

1
So (S endgültig zur vollen Verbrüderung des iberal—

03¹ alſtiſchen Blocks gekommen, ein Kartell, das On bald un allen
Städten mit überwiegender Induſtriebevölkerung auch auf

* Gemeindeweſen ausgedehnt wurde mit dem ausgeſprochenen Zwecke,
lle katholiſchen Elemente Aus dem Rathausſaal auszuſchließen. Uns
wundert dabei die Kurzſichtigkeit der Liberalen; aber Haßhat noch immer blind gemacht. Sie haben ſich uinter das V  ch der
zialdemokratie gebeugt, haben ihre Ueberzeugung, ihre Traditionen

ihre eigenen Intereſſen bis zur Selbſtvernichtung der Parteipreisgegeben. Der ein gefeierte iberale Wortführer Hymans iſt
gUum Trabanten Vanderveldes herabgeſunken und der belgiſche *
beralismus iſt zUum Anhängſel der roten Internationalen geworden.Dieſe längſt nicht mehr 3u verſchleiernde Tatſache fand ihrenblennen Ausdruck un der gemeinſamen Straßenkundgebung des

ö



15. Auguſt 3u Brüſſel, bei der das Roheſte und Gemeinſte AOn An
griffen 22 die katholiſche Mehrheit der Bevölkerung geleiſtet wurde.
„Der Patriot“ faßt 7⁰ u die wenigen, aber vielſagenden Worte 3U⸗
ſammen: Den 15 Auguſt In Tauſende von Individuen durch Brüſſel
gezogen, die ſchrien: nieder mit den en die, Um die religiöſen
Gefühle der Katholiken U verſpotten, das Ave Maria nachäfften, die

Hute Bilder mit betrunkenen Prieſtern und durch Fußtritte ver
jagten Nonnen trugen, die Fahnen und Plakate mit Schmähungen
auf die Religion der Mehrheit entfalteten.“ ud Iu den vier Si
den, die der Zug währte, und trotz der tätlichen Angriffe auf die
Katholiken nahm die Regierung keine Veranlaſſung, irgendwie ein-
zuſchreiten. An dieſem Tage ſchienen die Katholiken vogelfrei u ſein

＋

. dann verlautete, daß ſie ſelbſt Am 27 Auguſt, einem Sonn⸗
tag, Iu Löwen eine Gegendemonſtration veranſtalten wollten, da
mit den wirklichen Gefühlen der Volksmehrheit Ausdruck 3u verleihen,
Dar des Proteſtes kein Ende. Allenthalben hieß 68 „Dieſe Kund
gebung iſt eine vorbedachte Aufreizung der öffentlichen Meinung, C
Attentat auf das Gerechtigkeitsgefühl jedes Arbeiters und Bürgers
mit Geſinnungen der Billigkeit. Sie iſt es IM 0 mehr, als ſie ſtatt-
findet wenige Tage nach der mächtigen Kundgebung Auguſt.“
Solche Worte ſind der beſte Ausdruck ſozialdemokratiſcher Unduld
ſamkeit, Unehrlichkeit und Heuchelei, einer Partei, die vor jeher das
Recht der Straße theoretiſch für alle proklamiert, praktiſch aber
dort n Belgien wie hier bei uns für ſich allein u Anſpruch nimmt

Der moraliſche Erfolg der glänzenden Löwener Kundgebung
überragte weit jenen des Brüſſeler Demonſtrationszuges. Liberale
und ſozialdemokratiſche Organe Ahen ſich 3u dem Geſtändnis ge
zwungen, daß dieſe Kundgebung ein Zeichen der Macht und der
Disziplin der katholiſchen Partei geweſen ſei, die die Gegner ſehr 3u
beherzigen hätten. Daß aber das katholiſche olk E machtvoll für dit
Schulvorlage eingetreten iſt, läßt mit einiger Zuverſicht den Kammer—
wahlen IR Mai 1912 entgegenblicken.

N daran indert auch der Ausfall der Gemeindewahlen Am
15 Oktober nichts. In Kommunen pvaren rund 1200 Man
date 3u beſetzen. Der Wahlkampf ein erbitterter und 57 kam
U mannigfachen Zuſammenſtößen; über einige Ortſchaften der Provin;Antwerpen mußte ſogar der Belagerungszuſtand verhängt werden
Liberale, Radikale und Sozialdemokraten machten 5  Um erſtenmal die
Probe auf ihr vereinigtes Kartell und IDR großen und ganzen nicht
ohne Erfolg.

In den meiſten großen Städten wurden die Katholiken aus
dem Gemeinderat verdrängt, venn ſich auch ihre Stimmenzahl m

Lande mehr AI  — die der anderen Parteien erhöhte. Es zeigteſich das ſelbſt In rein induſtriellen Orten, 0 daß das „Journa de
Bruxelles bekennen mußte: 77 iſt ſicher, daß die ſozialiſtiſche Pro⸗paganda eine Enttäuſchung erleidet Wir müſſen anerkennen, daß das
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(M erſter Stelle die Folge der verſtändigen ſozialen Arbeit der Ka
tholiken iſt, die ſich beſonders auf gewerkſchaftlichem Gebiete betätigt.Cberd wo die Induſtrie Iu ländliche Gegenden einzieht, iſt die
katholiſche Sache verloren, ſagen einzelne; jetzt liegen Beiſpiele da
für Por, daß das nicht ſtimmt; mu recht verſtehen, mit
Hlarblick und Unerſchrockenheit der Induſtrialismus drohendenreligiöſen, ſozialen und politiſchen Gefahr die Verteidigung entgegen⸗zuſetzen, nicht eine bloß negatiwe, ſondern eine poſitive.“E  D muß doch, nach ſolchen Worten der eigenen Parteianhänger
5 Urteilen, der „Sieg“ der vereinigten Linken kein ſo glänzendergeweſen ſein. nd wäre e tatſächlich, E verdienen die Gemeinde—
wahlen keineswegs jene politiſche Bedeutung, Die in Belgien
jetzt glauben machen will Sie in nicht einmal als Vorſpiel fürdie Kammerwahlen anzuſehen. Sowohl die Wahlkörper wie auch das
1e iſt von jenen der Gemeindewahlen verſchieden. Hierdas einfache Stimmrecht, für die Kammerwahlen das Proportional⸗ſyſtem.

Am November wurde die Kammer eröffnet und man darfauf das —

chickſal der Schulvorlage geſpann ſein Einſtweilen hat
man dem Lehrer des anarchiſtiſchen Maſſenmordes und VerbrechersFerrer November ein Denkmal enthüllt neben der Katharinen⸗kirche In Brüſſe Wie die Tat für ein königstreues Volk, iſt auchdie Statue ſelbſt tief beſchämend. Auf den chen reckt in Lebens
größe die völlig nackte Porträtfigur un die Höhe In der Hand eine
lodernde Fackel tragend Uns ſcheint ſie die Worte auf dem Soccel
führen 60  U ſollen Nuné intelligite; erudimini qul iudicatis
Grram

2 Trügt nicht alles, E iſt die von uns Im letzten Heft(1911, O 901)Aufgeworfene Frage, ob die Männer der portugieſiſchen Re
gierung In der Kirchenpolitik eine gemäßigtere Taktik befolgen werden,mit ꝗ zu beantworten. Wenigſtens begann die Deputiertenkammerihre Tätigkeit mit der Verkündigung, ſie werde b antiklerikal ſein,jedoch ohne Feindſeligkeit irgend eine Glaubens⸗
gemeinſchaft. Und bezüglich des neuen Miniſteriums läßt ſich das
„Berl Tagebl.“ von ſeinem Korreſpondenten berichten: „Eine der
Erſten Abſichten des éeuen Miniſteriums iſt die Einführung von wichtigen Abänderungen an dem Geſetze der Trennung von Kirche und
Staat. S0 ſoll die Erlaubnis, daß katholiſche Prieſter heiratenkönnen, nit Penſionsberechtigung Fur deren Witwen und Kinder,zurückgezogen werden, da ſie die Moral der en Kircheverſtößt D  en Prieſtern ſoll (8 auch wieder geſtattet werden, die irchlichen Gewänder • den Straßen 3u tragen, und die Kirchen ſollennicht nier die irekte Ufſi der Regierung geſtellt werden, wie
CS das gegenwärtige Geſetz vorſchreibt.“Mit ſolchen Verſprechungen ſoll der chriſtlich empfindende eil
der Bevölkerung für die HO

＋

ache der Republik gewonnen und einer
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Verbindung Rit den mnter drohender auftretenden Royaliſten abge
halten werden. Daneben aber geht die Inventariſierung und Be
ſchlagnahme des kirchlichen Vermögens ungeſtört weiter; weiter auch
der Kampf und die gegen katholiſche Geiſtliche und Ordensleute
beiderlei Geſchlechtes von denen man vielleicht nicht mit Unrecht ver⸗
mutet, daß ſie den Beſtrebungen der Monarchiſten nicht Allzu abhold
ſind Es dabei nicht an den ſchmachvollſten Schandtaten. Ohne
Unterſchied werden ſe Männer, die einer „klerikalen und reaktio—
nären“ Geſinnung verdächtig ſind, de kachts U Hunderten verhaftet
und In den Kerker geſchleppt unter dem Vorwande, ſich der Mit
verſchwörung gegen die Republik chuldig gemacht 3u haben. Dem
Pöbel ſind ſolche Gewalttaten der Regierung die perſönliche
Freiheit naturgemäß eln neuer Anſporn, kirchliche Anſtalten 3u
plündern und In Brand 3u etzen wie (S U In Oporto geſchah
Durch täglich neu erfundene, alberne Märchen wird dazu die Volks
leidenſchaft aufgeſtachelt. O0 el 8 einmal, daß der Papſt — 400.000—
Franken 3u den Kriegskoſten der Monarchiſten beigeſteuert habe und
ſelbſt einen einer Vertrauten an den royaliſtiſchen Streifzügen teil
nehmen laſſe leder ein andermal berichtet die „Epoca“, das ehemalige
Miniſterblatt, die Regierung wolle ein Manifeſt N das Volk veu

öffentlichen, worin erklärt werde, daß die größte Gefahr für die Re
publik in den etwa 8000 Geiſtlichen des Landes zu erblicken ſei
Wenn eS jedem dieſer Geiſtlichen gelinge, auch ur drei Mann den
Monarchiſten 3u gewinnen, E könne jeden Augenblick ern Heer von
25.000 Mann aufgeſtellt werden. Zu Oporto verſuchte dant
dieſer Aufreizung, bereits mehrere Geiſtliche u lynchen, überfiel da  2*
Zentralſeminar dortſelbſt und brannte 5 ſam einer reichhaltigen
Bibliothek und koſtbaren Gemäldeſammlung nieder.

Daß damit die Regierung, deren Truppen nicht ſelten ＋

eil
nehmer n olchen Greueltaten ſind, die Geſchäfte der *  —  ——  onav
chiſten beſorgt, ſieht außer ihr jedermann ein. Als die Carbonariobs
auf ihrem Zuge nach (orden gegen die katholiſchen Royaliſten Qlhe
Kreuze, die ſie längs der Landſtraßen fanden, zerſtörten, ging ein
Schrei de Unwillens durch die tiefgläubige Bauernbevölkerung und
maſſenha verſtärkten ſie die Reihen der Monarchiſten. E handelt
ſich dem einfachen anne dabei nicht U ſehr Unl das monarchiſtiſche
Prinzip, Als vielmehr den Kampf wider die Religionsfeinde, wie
u früher bereits betonten und wie jeder Tag *7* e beſtätigt.
Man beachte doch die Worte ſelbſt einer „Neuen Freien reſſe
77 iſt ſchon der proviſoriſchen Regierung nicht leicht geworden, ſich
3u behaupten. Sie hatte von Anfang AIn nicht nur die Anhänger de  8
alten Regimes, die nicht allzu zahlreich ſein mögen, ſondern den
ganzen Klerus gegen ſich, der durch da Trennungsgeſetz empfindlich
getroffen wurde Von dem Proteſt der Biſchöfe bis heute hat die
klerikale Agitation, die mn Rom ſtarke Unterſtützung fand, unausgé
ſetzt gearbeitet und da beſonders im Orden der Einfluß des Klerus
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ſehr groß iſt, beſteht 4  für jede republikaniſche Regierung eine nicht zu
unterſchätzende Gefahr Nun hat die Regierung, Vie ſie nach
der Konſtituante gebildet wurde, allerdings die Abſicht ausgeſprochen,
—528 Trennungsgeſetz In einigen Punkten revidieren und Härten

beſeitigen, Aber damit iſt der Klerus nd ſein Anhang wohl kaum
zufrieden. Daß den Gegnern der Republik vielleicht weniger NI der
monarchiſtiſchen Reſtauration liegt als an der Stärkung der
lerikalen Macht, iſt von Kennern der portugieſiſchen Verhältniſſe ſchon
wiederholt etont worden.“ L  en biu für „Stärkung der klerikalen
Macht“ das richtige Wort Betonung des katholiſchen Glau⸗
bens, und wir en eine der Haupttriebfedern des Kampfes wider
das neue Regime.

Der Kampf In Oporto Aus Anlaß de  U jüngſten Putſch⸗
berſuches var vielfach nUur ern ampf zwiſchen Katholiken und revbo
ütibnärem Pöbel. „Beim katholiſchen Klub“, läßt ſich da „Berliner
Tageblatt“ unterm Oktober berichten, „mußten die Truppen gegen
Die Volksmenge, welche die Schläuche der Feuerwehr zerſchneiden
wollte, vorgehen. Auch hier wurden viele Perſonen verwundet. Die
Häuſer anderer katholiſcher Vereinigungen, die ebenfalls brannten,
mußten vom Infanterie⸗Regiment geſchützt werden. In Oporto

7 auch einem heftigen Angriff auf das Prieſterſeminar,
wobei ſich eln Feuergefecht entſpann. Die Seminariſten verteidigten
ſich ſehr tapfer und hielten die andrängende wütende Volksmenge in

doch vären ſie, nicht rechtzeitig ilitär dazu gekommen
wäre, ſchließlich wohl unterlegen und der Volkswut zUum Er e⸗
fallen“. Das gleiche Schauſpiel ſehen Dir mn Bracannes und Socorre,
woſe die Kirchen geſtürmt, deren Einrichtung erſtört und koſt
bare Heiligenbilder, ſchöne, alte Gemälde, Tapeten und andere Kunſt⸗
gegenſtände ins Freie geſchleppt und verbrannt wurden.

Nehmen Diu 3u all dieſen Mißhelligkeiten, welche mn der Ge
olgſchaft der jungen Republik ſtehen, noch den eigenen Bruder

Uunter den leitenden Männern und der herrſchenden republi⸗
kaniſchen Partei, ſo erſcheint die age Portugals für die nächſte
Zukunft wenig glänzend. Hie —Ir Alfons 0 mit ſeinen In
hängern, radikalen, extremen Vertretern einer religionsfeindlichen Re  —  2
gerungsform, hie Ur Antonius oſé d'Almeida und Brito
Camacho, die Gründer des gemäßigten Block So einſchneidend
M. die Gegenſätze, daß bis zur Stunde der gemeinſame Parteitag
berſchoben werden mußte „Dieſes eine .  ahr Republik“, Urteilt der
portugieſiſche Kronprätendent Dom Miguel in der „N 5r Pr 25 „hat
dem republikaniſchen Prinzip Iin Portugal ſehr geſchadet Durch ihre
Intoleranz, durch ihre Grauſamkeit Aben ſich die republikaniſchenMachthaber erhaßt gemacht.“ Wir ſchließen mit einem Worte der
üheralen „Weſerzeitung“ (Nr 23.343), die der eben im Gange be
findlichen royaliſtiſchen Bewegung kein allzu Prognoſtikon
2 indem ſie mn markigen Zügen dem gegenwärtigen Portugal



einen Sündenspicgel vorhält. Sie ſchreibt: „Die Republik, die gegen⸗
wärtig In Portugal herrſcht iſt weiter nichts als eine Fortſetzung
des monarchiſtiſchen Willkürregiments Unter einem demokratiſchen Aus⸗
hängeſchild. Es iſt auch nicht wahrſcheinlich, daß iun abſehbarer Zeit
eine Beſſerung eintritt, denn die alte republikaniſche Partei iſt ſeit
der Präſidentenwahl, n der an Stelle des allgemein als präſumtiver
Präſident angeſehenen Bernardino Machado der gemäßigte Manuel
d'Arriaga gewählt wurde, geſpalten und dadurch iſt die alte ver⸗
derbliche Parteipolitik In neuer Form wieder hergeſtellt worden. Die
Finanzen drohen allein Uunter der ſchweren Belaſtung, die die Be
lohnung der Parteigänger der Revolution ihnen auferlegt, zuſammen⸗
zubrechen und önnen die ungeheuren Usgaben, die die notwendigen
Verbeſſerungen N Wehrmacht, Unterricht, landwirtſchaftlichen Meli
orationen uſw verlangen, nicht erſchwingen. So aQauert die ſchleichende
Kriſe In Portugal an Dazu kommt die überſtürzte Beſeitigung der
Kirche, die ein Land Vie Frankreich mn eine ſchwere Kriſe gebracht,

der E ſich langſam erholt, die aber Portugal nicht ver
tragen ann. Das ſind wirkſamere Vorausſetzungen für den Eintritt
einer Reſtauration, ein paar glückliche Gefechte eines Haufens
royaliſtiſcher Freiſchärler, und ſie werden IM ſtillen arbeiten, Um
eines ages Manuel oder einem anderen Prätendenten die Tore des
Königspalaſtes M Liſſabon wieder 3u öffnen Portugal hat Vvor⸗
läufig noch keine Berechtigung, Republik 3u ern  40

An ſich gehört der italieniſch⸗türkiſche Krieg nicht Iin Unſere
Zeitläufe, hätte eL nicht unſeren Gegnern Veranlaſſung gegeben, dem
Vatikan und dem italieniſchen Klerus ob ihrer nationalen Geſinnung
etwas Zeuge 3u flicken. Schon bald nach Ausbruch der Feind⸗
ſeligkeiten, Die beſonders nach der Proklamierung der Annexion von
Tripolis onnte man mn den Blättern wiederholten Meldungen ber
„Die Freude des Vatikans“ oder über: „Die Begeiſterung der KHleri
kalen“ begegnen. Es varen und eS läßt das die Uunlautere
Abſicht nicht mißverſtehen zumal liberale Organe, welche den

klerikalen“ Enthuſiasmus hinauspoſaunten und N V  I. gegen
die Katholiken damit den Vorwurf u erheben, daß ſie die Iten
Gegenſätze zwiſchen Vatikan und Königreich allzuſchnell vergeſſen und
überſprungen ind ſich mehr als Patrioten denn Als Katholiken 9e·
üh hätten Das „Berl Tagebl.“ wußte 3u berichten: 77  Wie
QAus dem Vatikan verlautet, äußerte der große Freude
ber das erſte Seegefecht bei Preveſa, das EL als eln gutes
Dmen für den Tripolis⸗Feldzug bezeichnete.“ Der Papſt rhofft Am⸗
lich Erhebliches von der Chriſtianiſierung von Tripolis, das mit einem
3 von Miſſionen überzogen werden ſoll Der Vatikan verfolgt
überhaupt die Tripolisexpedition mit no rh 5 Le ymp the
1eS var vorauszuſehen, da ſeit Jahresfriſt die Vatikan ab⸗
hängige „Banco di Roma“ In Tripolis emne Filiale beſitzt, die
bisher die einzige italieniſche ank iſt Es iſt auch bekannt, daß
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der Papſt trotz ſeiner Intranſigenz un theologiſchen Dingen, I
politiſcher Hinſicht durchaus italieniſch-patriotiſch empfindet, Ute
auch die loyale Behandlung der katholiſchen Miſſionen durch die
italieniſchen Konſularbehörden im Drient offen anerkannt. Als E die
Nachricht von der Kriegserklärung erhielt, ſoll der Apf geäußert
haben: „Lieber das Kreuz, als der Halbmond un Tripolis.“

Und die ＋ 75½ faßt die klerikale Kriegsſtimmung II die
Worte zuſammen: „Prieſter überſchritten die Kluft, die ſie vom Offi
ziellen Italien trennt, und ſegneten die Truppen; Kirchenfürſten
folgten dieſem Beiſpiel, predigten den Krieg für die Chriſtenheit,
heteten für die Waffenehre des Königreichs Italien.“

IM Grunde genommen traute nan dieſen patriotiſchen Sym⸗
pathiekundgebungen nicht ganz In der „Politiſchen Wochenſchau“
des „Berl Tageblatt“ (Ner 526) wurde dieſem efühle des Miß⸗
trauens offen Ausdruck gegeben: „Der italieniſche Klerus, bis 3U
ſeiner öchſten inauf, fördert eifrig da Unternehmen auf
Tripolis. In den deutſchen Filialen der vatikaniſchen Politik aber
1 bei dieſer Gelegenheit mehr die alt überlieferte Abneigung gegen
das geeinigte Königreich Italien Utage. Das legt denn doch die
Frage nahe, ob die patriotiſche Begeiſterung der Kurie für die Kriegs—
taten des Hauſes Savoyen frei von Hintergedanken ſei Man braucht
dabei nicht einmal anzunehmen, daß der Vatikan offen dürfe, auch
hei einem ehlſchlag ſeine Rechnung zu finden, inſoferne dieſer mit
einer Minderung des ſtaatlichen Anſehens verbunden ware Man
darf ruhig vorausſetzen, daß der Vatikan mit einem Gelingen
des en Geſch rechnet. Muß 4*  1*  — dem Papſttum nicht einen
gewaltigen Zuwachs Einfluß und Macht eintragen, wenn Unter
ſeinem Beiſtande Tripolis erobert, venn Uunter Mithilfe klerikaler
Gelder Tripolis koloniſiert wird? Freilich würde ein Vorſtoß der
römiſchen Weltkirche min die nordafrikaniſchen Gebiete des Islams
eine dauernde und ere Gefahr für den Weltfrieden bedeuten
Aber 68 gilt, der Kirche verlorenes Gebiet zurückzuerobern, da
iſt die Kirche noch nie vor der Entfeſſelung blutiger Kriege zurück⸗
geſchreckt.“

So begreiflich nNun auch einerſeits iſt, daß der italieniſcheKlerus den Waffen der eigenen Landsleute den Sieg wünſcht und
erfleht, ſo iſt CS andererſeits doch tief bedauerlich, hiebei ein
gerechtes Maß überſchritten wurde Gewiß hätten die Kirchenfeinde
noch mehr Aufhebens gemacht nd nicht genug die antipatriotiſcheHaltung des italieniſchen Klerus bekrittelt, enn dieſer die allgemeine Begeiſterung nicht geteilt llein 5 will uns ſcheinen,daß CS den Intereſſen der Kirche doch ganz widerſprechend iſt, wenn
der italieniſche Klerus ſelbſt in Tripolis oder gar mn der Türkei
ſeiner Siegesfreude unverhohlen Ausdruck erleiht. Und an eiden
Orten Oll 68 Iu dieſer Weiſe geſchehen ſein. So wurde QMus Tripolisberichtet: „Tadelnswert in dieſen Tagen nach der Landung der

SSSC
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italieniſchen Marinetruppen Iun den Straßen der Stadt da Ver
halten einiger Franziskaner von der katholiſchen Miſſion hre
Art hatte Herausforderndes, Höhniſches 3u der ſie in
keiner Weiſe eine Berechtigung hatten. Are nicht da Verhalten
anderer von ihnen ebenſo würdevoll, ebenſo einfach und beſcheiden
geweſen, ⁰ hätte wirklich geneigt ſein können, allen die alter
Sympathien 3u entziehen.“ Aehnliches ſoll ſich ſe n Konſtan⸗
tinopel und in anderen Städten der Türkei ereignet haben, die
osmaniſche Regierung die Haltung gewiſſer italieniſcher Ordens—
geſellſchaften proteſtierte, die öffentlich ihre Freude über die Beſetzung
von Tripolis bekundeten.

Es enn von ſüdlichem Temperament herrührender Ueber
fluß INn nationaler Begeiſterung einzelner, azu ein Mangel an

Rückſichtnahme auf die großen und allgemeinen Intereſſen Unſerer
Kirche und Religion.

Freilich geſchah dem allem bald Einhalt. Vatikan und Kurie
trifft kein Vorwurf, und CS des Papſtes angelegentlichſte Sorge
Qn ſeiner neutralen Haltung Urchaus keinen Zweifel aufkommen 3
laſſen. Die redneriſche Entgleiſung des Kardinals Vannutelli, bei
Gelegenheit einer fürſtlichen Hochzeit zu Rom, wurde durch eine vati⸗
kaniſche Note Im „Osservatore Romano“. dem offiziöſen Organ,
charf verurteilt ud als die Gerüchte von der offenen m
des Vatikans für die affen Italiens nicht verſtummen wollten,
veröffentlichte dasſelbe ffiziöſe Organ nachſtehende Erklärung: „ Der
Osmaniſche Lloyde und viele andere Zeitungen ahren trotz de
Offiziellen Erklärung des Vatikans fort 3u behaupten, daß der Heilige
Stuhl irgendwie beim italieniſch-türkiſchen Konflikt eine Rolle ſpiele.
Otie gehen ſogar ſo weit 3u inſinuieren, daß CS ſich Uum finanzielle
Intereſſen des Vatikans handle. 7411 vor dieſen falſchen ind
tendenziöſen Nachrichten.“

Wie lange die Wirkung ſolch unzweideutiger Erklärungen M

hält, bleibt abzuwarten.
Unter den tröſtlichen Erſcheinungen, die Im letzten Jahres⸗

viertel den Ernſt der Situation milderten, der ſich allenthalben dem
aufmerkſamen Beobachter des katholiſchen Lebens ſo vieler Ländet
darbietet, en hier nur zwei regiſtriert werden, Veranſtaltungen,
deren Bedeutung ängſt anerkannt ſt, die aber noch vielmehr jähr
licher Gaſt In unſeren Kronländern werden ſollten Wir meinen den m
Mailand anfangs September abgehaltenen ſiebenzehnten Diözeſan
Katholikentag und den fünften niederöſterreichiſchen ande
Katholikentag. Beide haben eine Fülle von Begeiſterung in ihre
Ländern wecken verſtanden; beide Aben Tauſende von Katho
liken gemeinſamer Beratung vereinigt, dort in Oberitalien meh
denn hier mn Wiener⸗Neuſtadt wohl die 8000 Mann,
und von beiden iſt für die Sache des Glaubens und eines Leben
nach den Prinzipien des Glaubens mächtige Anregung ausgegangen.
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Zumal in Oberitalien war CS erfreulich und anſpornend zugleich
zu erfahren, vas die letzten Jahre hier auf ſozialpolitiſchem Gebiet
geleiſtet Aben, Organiſation der katholiſchen Textilarbeiter, der
Bauern⸗ Jünglings⸗ und Männervereine, der Arbeiterinnenvereine,
der verſchiedenen Genoſſenſchaften, der Geſellen⸗ und Jünglings⸗—
vereine uſw Man vermag die Zuverſicht nachzufühlen, mit der der
Präſident des katholi  en Volksvereines taliens die berechtigt ſtolzen
Worte „Wenn dann das allgemeine 0  Le eingeführt iſt
und unſere Arbeiter zur Urne gehen können, dann wollen wir zeigen,
daß Dir bereit in 3u beweiſen, daß die Lombardei eute wie immer
katholiſch 40

Es iſt noch nicht ange her, daß die Katholiken taliens eine
ſolche Sprache führen können, anl wenigſten un der von Freimaurern
und Sozialiſten durchwühlten Lombardei (CT die Wiederholung
des Diözeſan⸗Katholikentages weiſt deutlich auf das Deittel hin, das
ſolchen Umſchwung allmählich gebracht. Es wäre 3u wünſchen, daß
jede Provinz und jede Diözeſe dem Mailänder Beiſpiel folgte Das
katholiſche Bewußtſein Italiens müßte allenthalben mächtig auflodern
und d  8 NOn expéedit. da heute die Wahlurne dem Gegner über⸗
läßt, könnte bald In ein kräftiges IXPDédi umſchlagen Jum Heil und
Segen der Kirche und des Landes

Die Aufgaben Unſerer Katholikentage im allgemeinen 0 Als
Einleitung jenem Iun Wiener⸗Neuſtadt IOr Richard von Kralik
Iun der „Reichspoſt“ N ſeiner ſcharfſinnigen, prägnanten Art be
leuchtet und am dem Gegner eine enn auch roſtige Waffe Im
vorhinein Jus der Hand gewunden, der o n R.

Unſeren agungen
—— Ctwas Vie Demonſtration wittern will Und gewollte Demon⸗
ration War auch der Wiener⸗Neuſtädter Katholikentag nicht,
vielmehr ein reiches Arbeitsfeld, das fleißige, tüchtige Hände redlich be
auten An der Spitz aAll der Trefflichen Kardinal Fürſterzbiſcho Na
Der Tagung lag als Hauptgegenſtand die Katholiken⸗Organiſation
3u Grunde, und un der ächſten Zukunft die agitatoriſche Arbeit
—  — Katholiken eine noch intenſivere ſein, wird an den nieder—
öſterreichiſchen Landes-⸗Katholikentag denken müſſen M glücklicher
Gedanke war es  / die ſo verſchiedenartigen Arbeiten zwiſchen der
nichtpolitiſchen Katholiken-Organ iſation und dem katho⸗
liſchen Volksbund für Oeſterreich u eilen Der Reſolution
zufolge ällt *  jenem „die Einberufung von Proteſt⸗Aktionen und anderen
großen Verſammlungen, die Einberufung von Dekanats-⸗, eventuell
Bezirks⸗Katholikentagen und Diözeſandelegierten— und Vertrauens—
männer⸗Verſammlungen, —————— owie der Lege Verkehr mit den In Fach⸗

geſammelten Vereinen Wiens und der Wiener Erzdibzeſe 3u;
dieſem dagegen die ganze Aufklärungsarbeit und die damit zuſammen⸗
hängende Verſammlungstätigkeit und die Gewinnung und Schulung
der Einzelperſonen“. Ueber eiden die atholiſche Unton als
Reichsorganiſation, eine Organiſation für alle öſterreichiſchen Länder,
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die ein einheitliches Vorgehen er Vereine ermöglichen ſoll Czechen,
Polen, Slowenen ud Italiener haben bereits ihren Anſchluß (M die
katholiſche Union gemeldet und Inter dem Jubel der Zuhörer onnte
der Vertreter der katholiſchen Untion das bekannte Wort umprägen:
„Bald wird ganz Oeſterreich un unſerem Lager ſein.“ Wieder iſt ein
fruchtbringendes Samenkorn mn öſterreichiſche Erde geſenkt worden;:
möge S wachſen und gedeihen und erſtarken. Vielleicht iſt die Zeit
nicht mehr ferne, da tr Im katholiſchen Oeſterreich eines ſtarken
Baumes der Einheit, der Reinheit, der Kraft und Macht bedürfen.
Die Kleinarbeit zur Schaffung des Trifoliums u vielfach mn
den Händen des öſterreichiſchen Klerus.

(Abgeſchloſſen Am 15 November

Bericht über die rfolge der kutholiſchen Mliſſionen
Von Profeſſor Peter Kitlitzko in Ried

(V  M letzten Hefte der Quartalſchrift habe ich einige Miſſionsgebiete
angeführt, in denen 68 den Miſſionären gelungen iſt, einen Teil der Aus⸗
agen durch eigene Einnahmen zu decken Die Zahl dieſer Miſſionen iſt aber
klein Die meiſten ſind auf Unterſtützungen von auswärts angewieſen, und
von dieſen Unterſtützungen äng 8 häufig ab, ob die M

kiſſion Fortſchritte
macht oder ni Die finanzielle Frage ſpielt im Miſſionsweſen eine große
Rolle. Die meiſten Berichte der Miſſionäre ſchließen mit einer Bitte
Unterſtützung, un jeder Leſer der Miſſionszeitſchriften wünſchte wohl, rech
reich zu ſein, dieſen dringenden Bitten entſprechen 3u können. Bei
der großen Menge der dürftigen Miſſionen iſt CS klar, daß der einzelne

wenig tun kann und daß das Zuſammenwirken aller Kreiſe notwendig
iſt Miſſionäre und Miſſionsfreunde werden aher n müde, immer wieder
auf die Wichtigkeit der Miſſionen, gerade mn unſeren Tagen, hinzuweiſen
und Mittel vorzuſchlagen, wie man den Miſſionen größere finanzielle Unter  —
ſtützungen verſchaffen önnte. Von den zahlreichen Vorſchlägen, wie F7  Ie m
der letzten Zeit gemacht wurden, mögen heute vier Aufnahme finden.

Der Er ſtammt aus der Nyaſſa-Miſſion und richtet ſich zunächſt
Kirchenvorſtände und Kirchendiener. Ein hochwürdiger Herr der Nyaſſa

iſſion ſchreibt im „Afrika⸗Bote“ 1911, Novemberheft):
„In mehreren unſerer größeren Miſſionen müſſen die Miſſionäre beim

Leſen der emer auf den anderen warten, beſonders un violetter,
roter oder arzer Farbe geleſen werden ſoll Von allen Poſten hier im Vita
riate laufen dringende Bitten etn Ilben, Zingulums und Altarwäſche; ein
Segenvelum iſt hier eine Seltenheit Uund Chormantel wollen wir chon gar
nicht prechen Für zwei Stationen ehlen uns L  E, Ziborium, Ewige Lampe,
Altarkreuz, Altarleuchter, Weihwaſſerkeſſel und Qauchfa une Monſtranze gibt
es nur In einigen unſerer zahlreichen Stationen.
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